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Heutzutage werden in der Bundesrepublik
Deutschland jährlich rund 214 Millionen Kon-
dome verkauft. Das Kondom scheint also zu
einem Alltagsgegenstand geworden zu sein.
Dass dem nicht immer so war, zeichnet der
Berliner Technikhistoriker Wolfgang König in
seinem Buch nach. Er verweist einleitend dar-
auf, dass die Geschichte des Kondoms vie-
le Bereiche tangiere und daher „Technik-,
Kultur- und Gesellschaftsgeschichte“ (S. 10)
sei. Die in drei Teile gegliederte Studie, die
sich auf die vorliegende Forschungsliteratur,
gedruckte Quellen und in geringerem Um-
fang auf Archivalien stützt, umfasst den Zeit-
raum vom späten 19. bis zum frühen 21. Jahr-
hundert und konzentriert sich auf Deutsch-
land und nach 1945 auf die Bundesrepublik.
Jedes Kapitel thematisiert drei Ebenen: die
Herstellungstechnik, die Debatten über das
Kondom sowie Vertrieb und Verbreitung.

Der umfangreiche erste Teil behandelt den
Zeitraum bis 1927. Zunächst wurden Kondo-
me aus Tierdärmen hergestellt, meist nutz-
te man den Blinddarm von Schafen, Ziegen
oder Kälbern. Erst an der Wende zum 20.
Jahrhundert gelang es, nahtlose Gummikon-
dome zu fertigen. Verwendung fanden sie
einerseits, um ungewollte Schwangerschaf-
ten zu verhindern, andererseits um sich vor
Geschlechtskrankheiten zu schützen. In den
Debatten über Sittlichkeit und Geschlechts-
krankheiten, die im Laufe des 19. Jahrhun-
derts zunahmen, spielten die Kondome aller-
dings eine eher geringe Rolle. Dort, wo sie
explizit Thema waren, lassen sich zwei Posi-
tionen ausmachen: Die Sittlichkeitsbewegung
lehnte das Kondom – wie alle anderen Verhü-
tungsmittel auch – ab, verortete Kondome zu-
dem in Kontexten, die ihr als „unzüchtig“ gal-
ten: vor- und außereheliche Sexualität, Prosti-
tution und Geschlechtskrankheiten. All dies
stelle eine Gefahr für Ehe und Familie dar
und bedrohte die Grundlagen der christlichen
Gesellschaft. Ein Teil der Hygienebewegung

sowie der Neomalthusianer hingegen befür-
wortete aus pragmatischen Gründen den Ge-
brauch von Kondomen und Desinfektions-
mittel, nämlich als wirksames Mittel gegen
Geschlechtskrankheiten. Verkauft wurden die
Artikel meist in Apotheken, Drogerien, Sani-
tätsgeschäften, Gummihandlungen sowie in
Friseur- und Tabakgeschäften, auf dem Land
durch Hausierer und Vertreter. Herstellung
und Verkauf von Kondomen waren jedenfalls
in Deutschland zu keinem Zeitpunkt verbo-
ten. Doch führte die Verschärfung der Sit-
tengesetzgebung um 1900 (vor allem durch
§ 184 des Strafgesetzbuches) zu erheblichen
Einschränkungen bei der Werbung und Ver-
marktung von Kondomen. Gleichwohl schei-
nen diese bereits vor dem Ersten Weltkrieg
häufig benutzt worden zu sein, wobei König
dies vor allem für den Bereich der Prostitution
ausführt. Der Erste Weltkrieg erwies sich je-
doch nicht (wie häufig behauptet) als Durch-
bruch zur massenhaften Verwendung; viel-
mehr kam die Produktion nahezu zum Erlie-
gen. Als Zäsur erweist sich aus Königs Per-
spektive jedoch das Jahr 1927, in dem das Ge-
setz zur Bekämpfung der Geschlechtskrank-
heiten in Kraft trat, welches die seit 1900 gel-
tenden Restriktionen bei Werbung und Ver-
trieb deutlich abmilderte.

Das zweite Kapitel beschäftigt sich mit den
folgenden vier Jahrzehnten, in denen eine zu-
nehmende Verbreitung und wachsende ge-
sellschaftliche Akzeptanz des Kondoms aus-
zumachen ist. In den 1930er-Jahren wurden in
Deutschland schätzungsweise 100 Millionen
Kondome, zunehmend aus Latex, produziert,
ein nicht unerheblicher Teil für den Export. In
der NS-Zeit wurde die Produktion erweitert,
eine Entwicklung, die auch im Krieg nicht ab-
brach. Dies ist besonders zu betonen, als der
öffentliche Diskurs die Verwendung von Kon-
domen aus bevölkerungspolitischen Grün-
den ablehnte. Die moralische Ablehnung bei
gleichzeitig kontinuierlich zunehmender Ver-
breitung nennt König daher den „Gipfel der
Doppelmoral“ (S. 123). So wurde trotz in-
tensiver Debatten und gelegentlicher Ankün-
digungen das Gesetz zur Bekämpfung der
Geschlechtskrankheiten nicht revidiert und
die Versorgung der Wehrmacht mit Kondo-
men für wichtiger erachtet als die allent-
halben propagierte Bewahrung der Sittlich-
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keit. Zu den bereits etablierten Vertriebswe-
gen traten seit den 1930er-Jahren auch Sexual-
beratungsstellen und später Fachmessen. Zu-
dem wurden in Restaurationsbetrieben, städ-
tischen Bedürfnisanstalten und Bahnhofstoi-
letten häufiger Automaten aufgestellt, die
Kondome und Desinfektionsmittel anboten,
ohne dass dieser Vertriebszweig freilich ei-
nen großen Marktanteil gewann. In der frü-
hen Bundesrepublik ging die Werbung nicht
über die in der späten Weimarer Republik
hinaus, sodass die meisten Kondome wohl
über den Versand verkauft wurden; bereits
in den 1950er-Jahren „gingen die Kunden-
zahlen in die Millionen“ (S. 166f.). Auch in
der Haltung der Kirchen beziehungsweise der
Sittlichkeitsbewegung stellte das Kriegsende
keine Zäsur dar: Sie hielten vielmehr an der
moralischen Verurteilung der Sexualität au-
ßerhalb der Ehe fest. So kam es zwar 1953
zu einer Revision des Gesetzes zur Bekämp-
fung der Geschlechtskrankheiten, doch ließ
die Novelle vieles beim Alten und konzen-
trierte sich bei den Veränderungen auf den
Umgang mit infizierten Geschlechtskranken.
Auch der § 184 des Strafgesetzbuches, der
Werbung und Vertrieb von Schutzmitteln be-
traf, blieb bestehen. Die heftigsten Ausein-
andersetzungen fanden vom Kaiserreich bis
in die späten 1960er-Jahren über die Frage
des Verkaufs von Desinfektionsmitteln und
Kondomen in (Außen-)Automaten statt, da
durch diese die „unzüchtige“ Sexualität einen
sichtbaren und (auch Jugendlichen) zugängli-
chen Ort in der Öffentlichkeit erhielt. Sichtbar
wird in diesen Konflikten nicht zuletzt, dass
in der bundesdeutschen Gesellschaft noch in
den 1960er-Jahren eine große Diskrepanz und
Polarisierung in den Vorstellungen über Sitte
und Anstand herrschten, die erst zu Beginn
der 1970er-Jahre abnahmen. Äußeres Zeichen
dafür ist die 1973 greifende Liberalisierung
der Sittengesetzgebung, in der auch der um-
strittene § 41a der Gewerbeordnung wegfiel,
der unter anderem das Aufstellen von Kon-
domautomaten geregelt hatte. Doch noch im-
mer scheinen Kondome eher selten als Ver-
hütungsmittel benutzt worden zu sein, da sie
noch immer häufig mit Geschlechtskrankheit
und Prostitution assoziiert wurden. Die Anti-
Baby-Pille war das am häufigsten gewählte
Mittel der Geburtenkontrolle. Eine Zäsur ist

hier durch Auftreten von AIDS Anfang/Mitte
der 1980er-Jahre auszumachen.

Das dritte Kapitel behandelt die „Alltäg-
lichkeit des Kondoms“ seit 1970. Erst die Sit-
tengesetzgebung und die „sexuelle Revolu-
tion“ machten, so König, den Weg für eine
„Veralltäglichung“ des Kondoms frei (S. 181).
Die zunehmende Freizügigkeit des Sexual-
verhaltens im 20. Jahrhundert und die Li-
beralisierung der Sittengesetzgebung verän-
derten die Einstellung zum Kondom im po-
sitiven Sinne. Dazu trug auch die seit den
1970er-Jahren greifende Verbesserung bei der
Qualität(sprüfung) und ein offenerer Umgang
mit dem Thema in den Medien bei, so etwa
durch die Veröffentlichung von Testergebnis-
sen über Kondome in Verbrauchermagazinen.
Auch relativierte zumindest die evangelische
Kirche ihre ablehnende Haltung, und schließ-
lich nahm die Sexualaufklärung zu. So gab
die Bundeszentrale für gesundheitliche Auf-
klärung seit 1968 den für Schüler konzipierten
„Sexualkunde-Atlas“ heraus, und es wurden
Aufklärungsfilme, Merkblätter und „Medien-
pakete“ aufgelegt, in denen auf die Schutz-
funktion von Kondomen gegen Geschlechts-
krankheiten und später gegen AIDS hinge-
wiesen wurde. Die Anti-AIDS-Kampagnen ab
Mitte der 1980er-Jahre erhöhten dann in ver-
stärktem Maße die Akzeptanz des Kondoms.

In Königs Buch ist viel über Herstel-
lung, Produktion und Vertrieb von Kondo-
men zu erfahren. Dem Anspruch, nicht nur
eine Technik-, sondern auch eine Kultur- und
Gesellschaftsgeschichte des Kondoms zu lie-
fern, wird es jedoch nicht gerecht. Das The-
ma Sexualität etwa kommt kaum vor, auch
eine geschlechtergeschichtliche Differenzie-
rung fehlt. Nur an einigen wenigen Stel-
len wird darauf verwiesen, dass die Zeitge-
nossen Kondom und Desinfektionsmittel als
„männliche Angelegenheit“ (S. 175) ansahen
– was dies bedeutet, bleibt jedoch unklar.
Aus einer Gender-Perspektive wäre aber bei-
spielsweise zu untersuchen, welche Bedeu-
tung das Kondom für Männer und die Wahr-
nehmung des männlichen Körpers hatte, aus
kulturgeschichtlicher Sicht etwa, ob und wie
sich durch die Verwendung von Kondomen
die Sexualität veränderte. Nicht die Debat-
ten über das Kondom müssten dabei im Mit-
telpunkt stehen, sondern vielmehr die Frage

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



W. König: Das Kondom 2016-3-070

nach dem Wechselspiel zwischen Ordnungs-
vorstellungen beziehungsweise Deutungsan-
gebote einerseits und den sozialen Praktiken
andererseits. Abschließend sei noch bemerkt,
dass dem Text ein Lektorat gut getan hätte,
um die eine oder andere (sprachliche) Unan-
gemessenheit zu beheben: So wird Prostitu-
tion als „horizontales Gewerbe“ (S. 79), Bor-
delle als „Freudenhäuser“ (S. 125) bezeich-
net, von „außerehelichen Beischlafhandlun-
gen“ (S. 141) gesprochen, und dass die Solda-
ten an „der Front [...] ihre sexuellen Wünsche
mit im Kriegsgebiet lebenden Frauen [befrie-
digten]“ (S. 98), Matrosen bei „ihren Land-
gängen ein umfangreiches sexuelles Angebot
[erwartete]“ (S. 97). Und dass sich der Na-
tionalsozialismus im Krieg „gleichsam zu ei-
nem Bordellstaat [entwickelt]“ (S. 125) habe,
ist nicht nur sprachlich ein Fauxpas.
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